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neuer Titel zur Hetze gegen daS
Zentrum

m?* in der Bonndorfer „Schwarzwälder Zeitung "
Zuwendung gefunden. In Nr . 114 dieses Blattes
m

®1" 9. Dezember ist unter der Rubrik „Ans deni^"bstkunl" zu lesen :
- Ihrem geschätzten Blatte habe ich in jüngster Zeit

uderho^ gelesen, daß dort und in der Näh« (Schluchsee,
i»,VBlofitn) einige unrentable Personenposten aufgehoben"den sollen .
di » «>

* Klagelieder, die darüber angestimmt « erden sind für
*» . -postverwaltnng gewöhnlich nicht sehr schmeichelhaft ,
den » brachten? tut « an ihr aber damit sehr unrecht ;
^ ">e Postverwallung sucht nur durchzuführen , war gegen-

von vielen Seiten verlangt wird . Dar Zentrum,
L »n

"" Vorjahre mitgeholfcn hat, de« Mittelstand« so große
aufzuerlegcn , sucht sich dabei besonders hervorzutun.

tit.,» igstcns hat der Abg. Erzberger in spaltenlangcn Ar-
lu»>* verlangt, daß die Post kaufmännischer betrieben

jL
** müsse, um größere Ueberschüssc zu erwirtschaften ,

icknk. " Ot allbekannt, daß jeder vernünftige Kaufmann Ge-
dj« m ? vlerläßt , die keinen Gewinn abwerfcn. Will also
kj. 4-vstverwaltung die Erzberger'schen Anregungen sich zu
labi

1ncSä)tn' so muß sie vor allem eine große Zahl unren-
stin » x ^vsonenposten ansheben ; diese bringen rächt nur
»„.^ Nutzen , sondern bedürfen zur Erzielung eines geord -"«n Betriebe» meist recht erhebliche Zuschüsse .
kur*t "ün man die Erzberger'schen Grundsätze aber ganz ernst
In»?. rtn will , dann müssen auch alle zweiten Landbestel-
werd

" ousgehoden werde« . WaS das zu bedeuten hat,die Schwarzwaldlandorte ', dir fast ausnahmslos
«n Bestellungen haben, am besten zu beurteilen wissen ,
p ® in Deutschland in so großzügiger Weise aiiSgcbaute
l^Mestellung nichts abwirft , sondern ganz erheblicher Zu-
''vutse bedarf, in selbst im Auklande bekannt . Will man
«!"n »ach dem Erzberger'schen Grundsatz au » der Landbestel-"vsl eine Rente erzielen , so empfiehlt e» sich , gleich ganz
g

’mial vorzugchen und luie in der guten alten Zeit die
,o(i ottt wöchentlich nur noch zwei« bis dreimal begehen zu
nick ? » berühmte Sparstistem von Erzberger ist eben
b^ tzlmchführbar, ohne viele ländliche Kreise und darunter
schädiâ / Bewohner der Schwarzwalde » schwer zu
wirke» achttägige Probe könnte hier Wunder
f*; .3 «m allermeisten würden wohl die Erzbergischen
wölben .,

"'̂ s'e ihre Neuigkeiten zwei- bis dreimal
anstatt bisher täglich zweimal erhielten.

"icke » lehren Sie sich weiter kräftig. Ader machen Sie
der »., " !! bie Post verantwortlich, denn de , Anregern (Erz-
von « " " " Gen.) gebührt mindestens ein gleicher Teil da -

fiiPr 'ü Manne, der das geschrieben hat, fehlt es
d^ irch nicht an „qntenl Willen", das Zentrum zu
Mächtigen und gegen dasselbe zu Hetzen. Dagegen

es ihni an anderen! zu fehlen . Wenn er
ht̂ Udt, wtts er schreibt , muß er ein sehr beschränkter

sei" - Wenn er es nicht glaubt , dann kann
gS

" nur annehnien, daß er bei den Lesern der
H^ ^varzw. Ztg .

" große Beschränktheit voraussetzt
ans dieselbe spekuliert. Wenn ein einzelner

I, geordneter eine Bemerkung macht , wie die hier
da . ^^ehobene des Herrn Erzberger , so iverden
„or ' f- von der Oberleitimg der Posiverwaltung
. „/ " vlich istcht irgend welche besondere Maßnahmen
)Ph .

fe" . wäre darum eine Albernheit , ivenn
^ . ' llnd behaupten wollte, diese oder jene Maßnahme
Io ; getroffen worden, weil der Abgeordnete so und
Irgend eine Aeußerung getan habe. Nicht weniger
n^ vn >väre cs, wenn jemand behaupten wollte,
^ K Bo «, LLeihnachts Büchertisch .

IT.
Verlag von I . P . Bachem, Köln.

» ^iarie Amelie Freiin von G o d i n , die bisher
sstn ssls Verfasserin von Novellen geschätzt war ,
j .v letzt mit einem großen Roman hervor : Bene -
'U v " (7,50 Mt .) , und sie stellt sich damit gleich
L öte Reihe unserer besten Erzählerinnen . Der"an spielt in einer nach München verzogenen

™ Familie . Benedetta, die Heldin, hat eine
^ eigung zu Raimondo Colledani, aber das

ixz Verhältnis wird dtirch eine Unbedachtsamkeit
^ jj . ^ vliebten gestört und erst später wieder ange-

und nun führt es zunr ersehnten Ziel . Außer
dix ^ 'den Hauptpersonen , die uns durch die Harrno-
^ j^bver Seelen gelvinnen, weist der Roman eine

.anderer gut .gezeichneter Personen auf , und
lei, Pfc anschaulichen Gesellschaftsschilderungen bie-
dy, , .'"e Menge des Fesselnden . Der Roman ist frei
W , e"a u modernen Zug , der nur das Absonderliche
^ tio Unk e&en deshalb wird er dank der eigen-
^ ..

0" Erfindung , in der sich die Verfasserin als
ii „^ erin bewährt , um so zahlreichere Leser

dem Roinan Auf eigenen Füßen
• von G . v . S t o ck m a n s , geb. Gräfin

fe0en tvir ein Herzensbündnis nach
Schwierigkeiten zustandekonimen . Hella

M z? ' st eine sehr sympathische junge Dame . Sie
"kr ev 11 Kanipf ums Dasein ausgenommen, der auch
d»j,

' lra„ ben Charakter stärkt, den Blick erweitert
E das Leben besser verstehen lehrt . Aber so

l'w .
'lfie in dieser Beziehung ist, so fitzt doch in

Ar - Winkel ihrer Seele ein Stückchen echt deut-
"ü^ Zvmantik, und sie hat auch den Mut , vor

schweren Konflikt nicht znrückznschrecken. Sie

irgend eine vielleicht anfechtbare. Maßnahinc wäre
nicht getroffen worden, wenn nicht ein bestimmter
Abgeordneter so oder so sich geäußert hätte .

Sodann liegt es aus der Hand , daß mit einer
Aeußerung , wie die von Erzberger hier festgestellte ,
durchaus nicht gesagt werden toill, es sollen nun
Maßnahmen getroffen werden, wie diejenigen find ,
welche in der „Schwarzwälder Ztg .

" bedauert wer¬
den . Muß das ganz allgemein gesagt werden , so ist
noch hervorzuheben, daß es noch nie . einem Zentruins -
Abgeordneten in den Sinn gekommen ist , solche Maß¬
nahmen zn wünschen , zu verteidigen oder gar an¬
zuregen. Und was in der Vergangenheit nicht war ,
ist auch in der, 'Gegenwart nicht und wird in der
Zukunft nicht sein .

Endlich sollte man wissen und ist in keiner Weise
zu entschuldigen , wenn man es nicht weiß, daß das
Zentrum in Baden in Sachen der Eisenbahnpolitik
stets den Standpunkt vertreten und betätigt hat,
daß die Förderung der wirtschaftlichen Interessen
an erster Stelle und arn nieisten zu betonen sei .
Die fiskalischen Interessen konimen erst an ztvciter
Stelle . Wer diesen Standprmkt vertritt , der kann
unmöglich Maßnahmen wünschen oder gar anregen ,
wie die in der „Schwarzw . Ztg .

" bedauerten . Wenn
man Anlaß bekommt und nock) dazu durch ein natio¬
nalliberales Blatt , so rnuß aber auch die andere
Seite der Sache hervorgehoben werden : der Stand¬
punkt, auf den sich die Partei des Bonndorfer Blattes
die längste Zeit hindurch gestellt hat . Es hat
lange gedauert , bis auch sie sich auf den Standpunkt
stellte , den das Zentrum von Anfang an einge¬
nommen hat . Als die Bonndorfer Gegend endlicheine Bahnverbindung erhielt , war es ein Werk im
Sinne der Eisenbahnpolitik des Zentrums und ganz
und gar gegen die Eisenbahnpolitik der führenden
Kreise der Nationalliberalen in früheren Zeiten .
Nach dieser Eisenbahnpolitrk hätte nie eine Bonn¬
dorfer Bahnlinie entstehen können . Nicht einmal die.
Linie durch das Höllental hätte der Schwarzwald
bekommen . Lamey und Fridrich waren mit anderen
führenden Mitgliedern der nationalliberalen Frak¬
tion leidenschaftliche Gegner und zwar deshalb,
w e i l keine genügende . Rente i n barem
Geld zu erwarten st and . Kiefer war damals
Landgerichtsdirektor in der Stadt Freiburg . Es
hat darum jedermann erwartet , daß er sich freundlich
zu dem Projekt stellen werde. Wie er sich dazu ge¬
stellt hätte , wein : er statt in Freiburg etwa in Karls¬
ruhe oder in Mannheim gewesen wäre, läßt sich nicht
sagen . Das ist aber sicher , daß die Erstellung der
Bahn von der Zweiten Kammer abgelehnt wordeit
wäre , wenn die Nationalliberalen ihre frühere
große Mehrheit noch gehabt hätten . Dem llmstand ,daß das Zentrum damals stark war , und getreu
seiner Eisenbahnpolitik geschlossen für das Zustande¬kommen der Bahn eintrat , war es zu verdanken,daß ein Kammerbeschluß in diesen: Sinne gefaßtwurde.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 9. Dezember.Beginn der Sitzung mittags 1 U'hr.

Haus und Tribünen sind gut besetzt. Am BuudesratS -

ist mit einem Oberlehrer Dr . Kornelius Kcamm
verlobt, aber so wie sie die Ueberzeugung gewonnen
hat , daß sie nicht zu ihm paßt , bricht sie das Ber-
hältnis kurz entschlossen ab, und nun ist sie frei, dem
Architekten Heinz Rössing , den sie höber schätzen ge¬
lernt hat , die Hand zu reichen . Das Buch wird
namentlich die weibliche Leserwelt fesseln.

Eine Geschichte aus dem Alltag , aber voll köstlichen
Humors , erzählt L . von Endeers in dem Roinan
BohwinkelsDrei (6 Mk .) . Mama Vohwinkel
hat noch drei Töchter, die unter die Haube kommen
fallen , und da' ist es denn ungemein interessant , zu
sehen , wie die tvackcren Mädchen , jedes in seiner Art ,
sich so weit in die Welt hineinwagen , bis sie einen
geeigneten Mann gefunden haben. Das Buch ist
voll reizender Kleinmalerei , und man liest es mit
einem innigen Behagen bis zu Ende.

Ein ganz eigenartiges Problem behandelt Anna
Freiin von Krane in ihrem Roman Starke
Liebe (6 Mk.) . Der Graf Hainberg bat eine
Tochter Rudolfine , die er ganz einer Erzieherin ,
Agathe Hoffmaier , überläßt . Diese ist eine über¬
aus strenge Dame , die das ihr anvertraute Mädchen
von jeder sinnlichen Erregung fernhalten will und
eineil hypnotischen Einfluß auf sie ausübt , um sie
ganz in ihrer Gewalt zu behalten. Graf Stephan
Aldringen , ein Freund des Grafen Hainberg , sieht ,wie das junge Wesen gequält wird , aber erst nach
Jahren gelingt es ihn«, den Vater von der grau¬
samen Tyrannei der Erzieherin zu überzeugen und
Rudolfine aus deren Krallen zu befreien, um dann
eine glückliche Ehe mit ihr zu schließen . Vieles in
dieser Geschichte mutet uns gar seltsam an , da es
sich jedenfalls um einen ganz altßergewöhnlichen
Ällsnahnresall handelt , und wenn die Verfasserin, die
den Grafen Aldringen die Geschichte in seinen Auf¬
zeichnungen erzählen läßt , uns sie trotzdem glanb-

tisch» Reichskanzler von Bethmann -Hollwcg , von Tirpitz,
Delbrück , Lisco, Dernburg , von Schön.

Auf der Tagesordnung sich: die e r st e Lesung des
Etats pro 190 9.

Reichskanzler v . B e t h in a n n - H o l l w c g : Me inc
Herren ! Der Etat ist mit besonderer Aufmerksamkeit
ausgestellt. Das lvar für die verdüudeieu Regierungen
die erste praktische Folgerung der Ereignisse der vorigen
Tagung . Es war ihre erste Aufgabe, daö Haben mit
dem Soll auszugleicheu. Das Reich mußte wieder aus
eine solide finanzielle Grundlage gestellt werden. Bei die¬
ser Aufgabe werden auch diejenigen Parteien zusammen-
kommen müssen , die bei der Finanzrcform auseinander
geraten sind . Alls den Kampf der Parteien will ich
nicht Zurückkommen . In diesen Kamps der Parteien ein¬
zugreifen hat die Negierung unterlasse» , nicht als ob
eS ihr dazu an Mut gefehlt hätte , sondern lediglich , weil
sie sich dabei keinen praktischen Erfolg verhieß. Genau
wie im Juli , so sind die Regierungen auch heute noch fest
überzeugt , daß nur mit der Zustimmung zu den im
Juli beschlossenen Stenern ein Etat borgelegt werden
konnte , der zu einer Gesundung der Finanzen führen
könne . Ebensowenig wie bisher wird in Deutschland die
Regierung jemals eine Partei -Regierung sein . (Große
Unruhe und lebhafte Ruse des Widerspruchs auf der
äußersten Linken . ) Ich kann keinen Borteil sehen , den
das Reich dabei hätte , die Gegensätze , die sich bei den
neuen Steuer -Beschlüssen herausgebildet haben, nun auf
unsere ganze künftige Entwickelung foriwirkcn zu lassen .
Die gegenwärtigen Vorlagen , wie sie in der Thronrede,
erwähnt find , hat man als zu nüchtern bemängelt. Tat¬
sächlich aber entbehren sie nicht jeder , politischen In¬
teresses . Ich bersck,ließe die Augen nicht vor der Erreg¬
ung, die noch das Land durchzieht, ich glaube aber doch,
daß es weite Kreise im Lande gibt , denen es nicht darum
zu tun ist, nur scharf getvürzte Kost zu genießen, denen
viclmchr nur daran liegt, daß unsere Politik Festigkeit
und Stetigkeit im Innern und nach außen auftveist.
(Lachen bei den Sozialdemokraten .) Wir können uns in
Deutschland nicht den Luxus gestatten, uns lediglich an
Vergangenem aufzuhalten . Wer , wie Deutschland, seine
Stellung durch nüchterne Arbeit gewonnen hat, kann doch
auch nur diese dadurch behaupten , und wie bei dieser
Arl 'eit alle Kräfte der Ration mitgewirkt haben, so muß
es auch in Zukunft bleiben. In alledem drückt sich nicht
ängstliche Sorge aus , zu der wir keinen Anlaß haben,
vielmehr die Ueberzeugung, daß nur durch den Zwang
zum Schaffen die gegenloartigen Wirren überwunden
werden können . (Beifall .)

Reichsschatzsekretär Wermuth : Der Nachtrags-
Etat von 620 Millionen betveist die bisherige traurige
finanzielle Lage und die Notwendigkeit einer solideren
Basis für unsere Finanzen . Es hat für das Jahr 1010
die Vor-Einsuhr berücksichtigt werden müssen . Was die
Erhöhung der neuen Einnahmen anlangt , so wird es ja
noch eine ganze Weile dauern , ehe das Publikum und ehe
die Behörden sich an die neuen Bestimmungen gewöhnen.
Freilich erscheint deshalb auch ganz besonders Vorsicht ge¬
boten inbezug auf neue Ausgaben . Bei der neuen Etat -
Ausstellung ist das Programm verfolgt ivorden , d i e
Ausgaben fest a m Zügel zu halten . Sie !vcr-
den sehen , daß , wenn man auch nicht auf einmal in dein
Sparen zu Iveit gehen kann, doch einzeln « Aus¬
gaben sprunghafte Einbuhei , er fahre n
haben. Verstärkte Ausgaben sind u . a . bei » , Militär zu
verzeichnen sotvie bei der Marine , hier zur vermehrten
Anschaffung von Unterseebooten sowie zu berstärklcu
Schiffs -Ausrüstungen mit Torpedos. Andererseits aber
haben zahlreiche tvüiischenSIvcrte Aufgaben zurücktreten
müssen . Wir bitten Sie , meine Herren , mit uns mit
diesem Etat auf einen Weg zu treten , der uns , wenn

Haft inacht , so ist dies unstreitig ein Beweis ihrer
literarischen Kunst. Augehängt ist dein Roman eine
Novelle : Der Fluch Adams , in der die Ver¬
fasserin uns zn erklären sucht, lveshalb der Mann
oft Fratien liebt, nnd mngekehrt solche abstößt, die
ziveifellos besser sind als die bevorzugten.

In der Bibliothek Bachems Jugend -
e r z ä h l n n g e n sind fünf hübsche neue Bändchen
erschienen (je 1,20 Mk .) , und zwar vorerst Volks¬
märchen von I . K . A. M u s ä u § , in einer Be¬
arbeitung von Dr . K . Fecht , Der Stern v o n
Marburg , Erzählung von Felix Nabor , eine
speziell für die Jugend geschriebene Biographie der
heiligen Elisabeth , ferner : Oreola , die Perle der
Jroquesen , und zlvei andere Erzählungen aus
Amerika, sowie 2 Bändchen Au 8 gewähIte
Märchen d e u t s ch e r D i ch t e r , die Laurenz
Kiesgen ausgesucht und zum Teil überarbeitet hat .
Die Bändchen , die auch mit Bildern geschmückt sind ,können für die Jugend lvarm empfohlen werden.

Der Verlag von Bachem hat noch eine neue Samm¬
lung begründet : Aus allen Zeiten und
Ländern , eine Sammlung von Volks- und
Jugendfchriften mit historischem und kulturgeschicht¬
lichem Hintergrund (jeder Band 3 Mk .) . Diese
Sammlung wird recht glücklich eingeführt dirrch drei
neue Erzählungen aus dem Clipper8 : Ver-
siegelte Lippen. Erzählung ans dem irischen Volks¬
leben des tl9. Jahrhunderts ; Delphine von
Neuville , Erzählung aus der Zeit der ersten
französischen ,

Revolution , und Die Tochter des
S ch a tz m e i st e r s , Erzählung ans der Zeit Kaiser
Julians des Abtrünnigen , sowie durch ein Werk von
Jeremias Gotthelf : Der Kirabe des
Tel !, Erzählling aus den Befreiungskämpfen der
Schweiz , neu bearbeitet von Joh . Peter Dianuel .
In den drei erstbenannten Bänden beivährt Cüppers

nicht sofort, so doch auf die T -aucr ans einen festen Boden
führen lvird . (Beifall .)

Abg . v. Hertling (Zentrum ) : Meine Freund «meinen , daß der vorgelegte Etat im ganzen einen gün¬
stigen Eindruck macht . Wnö die Ansetzung der neuenStenern anlangt , so hat ber Schatzsekretär wohl daran
getan mit seinen vorsichtigen Schätzungen. Neue Steuer¬
lasten dürfen in absehbarer Zeit dem deutschen Volke
nicht auferlegt Iverden. (Beifall . ) Die Ausgaben müssen
fortan sorgfältig den Einnahmen angepaßt werden . (Sehr
richtig.) .Redner geht dann auf die auswärtige Politik ,
zunächst Marokko, ein . Auf keineir Fall dürje der Ein¬
druck erweckt werden, als ob Deutschland die Schutzmachtdes Islam sei. In unserer Hoffnung auf eine fried¬
liche Entwickelung kann uns auch der viel besprochene
Besuch in Raeconigi nicht beunruhigen . Keinessalls darf
sich Deutschland in der Kongo -Frage inS Schlepptau Eng¬lands nehmen lassen , wie dies eine gewisse englische Presse
wünscht . England macht jetzt eine gewaltige Krisis durch ,bedeutende Verfassungsänderungen dort sind niöglich,
möglich auch ein llebergang des klassischen Landes des
Freihandels zum Schutzzoll . Das wäre ein frappantes
Gegenstück zu gewissen Bestrebungen bei uns . (Sehr
richtig, rechts . ) . Wir haben eine unglaublicheS t e u e r h e tz e bei uns hinter uns , m i t s o v i e l Un¬
wahrheiten n n d a b s i ch t l i ch e r I r r c f ü h r -
u n g. (Levhafter Beifall rechts und im Zentrum .) I n
d i c s e m K a m p s d e n S ch u tz der Regierung
a n z u r ii f « n , d a r a n h a b e n w ir nie gedacht ,aber eine wirkungsvollere Aufklärungs¬arbeit der Regierung wäre doch wohl wnn -
schcnsw ' ert gewesen . (Lebhafte Zustimmung rechtsund links.) Aufgabe der Regierung wird cs sein , ans
wirtschaftlichem Gebiete auszugleichcn, die mittlere Linie
festzuhalten. Wir werden Sie darin

^unterstützen, denn
bas Zentrum ist nicht einseitig agrarisch, sondern unter¬
stützt auch Handel , Industrie und Geiverbe in ihren In -
tercsscn . Redner erörtert dann die Nationalitätskämpfe ,tadelt cs , daß Beamte in Oberschlesien (Kattowitz) g« .
maßregelt worden seien , wegen ihrer Stimmabgabe bei
Kommunatwahlen . Bedauerlich seien auch die vieten
Verdächtigungen des katholischen Volköteiles in der Presseund in Versammlungen . An irgend einer bedeutendenSielle müsse offenbar die Maxime herrschen , daß Katho¬liken in hervorragende Staars -stellen nicht hineindürfen .
(Lachen links, Beifall im Zentrum . ) Wir sind keine kon¬
fessionelle Partei . (Stürmische Heiterkeit und Beifall .)
Freilich sind wir stets für die bedrohten Interessen der
Katholiken cingctreten , während wir für die nicht be¬
drohten Interessen anderer Parteien einzutrcten keinen
Anlaß hatten . Redner streift hierauf den neuen Tole¬
ranzantrag . In Baden (dem Mnsterstaat ) besteht schonein Großblock . Wenn dieser sich etwa weiter aus -
gestaltet, dann niüßten auch wir für eine Konzentrierung
nach rechts eintreten . (Stürmische Heiterkeit links.) Wir
lassen uns jedenfalls nicht ansschaltcn, wir werden sach¬
lich Mitarbeiten . Wenn man uns , eine so große Partei ,
ausschalten wollte von der sachlichen positiven Arbeit , so
wäre daö ein Zeichen der Stagnation aller sachlichen
Arbeit . (Beifall im Zentrum .)

Abg . b . Richthosen (kons.) : Auch meine Freunde
sind bereit , mit dem Reichskanzler positiv zu arbeiten , so-
Ivcit uns dies irgend möglich erscheint . Auf den Etat
eingehend, erklärt Redner , daß für die Ausdehnung un¬
seres Kolonial -Eiscnbahnnetzes auch auf die Konser¬
vativen zu rechnen sei. Etw<iL mehr z » r Aufklärung der
Bevölkerung über die neuen Steuern hätte die Regierung
allerdings tun können . Auf die auswärtige Politik ein¬
gehend , meint Redner : Unsere wirtschaftlichen Interessen
scheinen nicht ganz aiiörcichciid genährt . In der . Wirt¬
schaftspolitik müßten die Grundsätze des Zolltarifes von
1002 festgehalten werden. Unsere Partei steht

'
selbständig

sich »viedcr als formgehandter Erzähler , der es ver¬
steht, Menschenschicksale in einer kulturgeschichtlich
hedcutsanicn Zeit so zu erzählen, daß nicht bloß
jugendliche Leser , sondern auch Erwachsene ihm
gerne folgen . Die Aufnahme der Erzählung von
Jereiniatz Gotthelf in die neue Santmlnng ist durch¬aus gerechtfertigt, da sie ein packendes Bild aus den
Befreiungskämpfen der Schweiz entwirft .

Ein gediegenes Werk aus dem Gebiet der Natur¬
kunde sind die Ti e r w a n d e r it n g e n u n d ihre
Ursachen von Dr . Friedrich Knauer . (Mit
80 Abbildungen und einer Karte . 4,50 Mk.) DiesesWerk will dem Leser nicht über die Ortsveränder¬
ung der Tiere überhaupt und die mannigfach ver¬
schiedene Art und Methode der Fortbewegung Auf-
klärnng geben , sondern ihn lediglich über die auf¬
fälligen Tierwanderungen , tvie sie der Mensch schon
seit alten Zeiten beobachtet rnid zu deuten versucht
hat , belehren. Er berichtet eingehend über die
Wanderer der Säugetierlvelt , über die Vogelzüge,die Wanderer der Lurch - und Kriechtierwclt,die Fischwanderungen und die Wanderer der nieder»
Tierwelt , als Ameisen, Wespen , Bienen , Käfer usw.
Unter Benutzung einer umfangreichen Literatur hat
der Verfasser eine große Masse von Beobachtungs¬
material zusarnmengetragen, das er geschickt ver¬
arbeitet hat .

lldeater unä Kunst.
Karlsruhe, 10. Dezember 1909.

DaS dritte Ab »nnemk„ t8k » > iert des Grotzherzoglicheu
HoforchesterS brachte unk wieder einmal den Konipon «
isten Hektar Berlioz in Erinnerung , der einstens
unter Mottl sich bei den Aukerwühlten dcS hiesigen
Mustkrepertoirk befand . Zur Aufführung gelangte dessen
symphomschek Werk „Harald in Italien "

(mit obli.



- a . Wir kümmern uns um andere Parteien nicht . Wir
gehen unsere eigenen Wege und nehmen nur unsere
Interessen wahr . (Große Heiterkeit links ; Rufe : Sehr
Nichtig! ) Selbstverständlich wahren wir die Interessen
des Vaterlandes . (Lachen links . ) Was die Polenfrage
anlangt , so treten wir ein für gleiche Rechte für alle
Staatsbürger . (Beifall rechts.)

Abg . Bassermann (natl . ) : Ueberschauen wir die
Lage Deutschlands, so ist wachrzunehmeneine starke Ver¬
bitterung : Vorwürfe von rechts und vom Zentrum send
gerade auf uns hageldicht niedergegangen. Man rät uns
jetzt, wir sollen uns von der Linken nicht umgarnen
lassen . Wir haben nichts getan , als eine Finanzreform
abgelehnt, die wir für schädlich hielten. Mit der Regier¬
ung haben wir gesagt : Ohne eine allgemeine Befihsteuer
keine Finanzreform . (Sehr richtig ! ) Verstehen läßt sich
ja . daß es dem neuen Reichskanzler schwer ist, hier ein
Programm zu entwickeln bei dieser Lage der Dinge . In
Erkenntnis der ganz neuen Situation haben wir des¬
halb auf eine Mitwirkung im Präsidium verzichtet. Tief
bewegt haben wir heute die Forderung zu sachlicher Ar¬
beit gehört. Der Gedanke, unsere sachliche Mitarbeit hier
u verweigern, liegt uns fern . Redner verbreitet sich
ann über den Etat und fordert besonders Sparsamkeit .

Sodann berührt der Redner noch Fragen der auswärtigen
Politik . Es gibt sicher viele Fragen der auswärtigen ,
der überseeischen Politik , in der mit England Ueberein-
stimmung zu erzielen sei . Vielleicht besteche die Be¬
fürchtung, ob nicht in der Kongostaatfrage deutsche Rechte
preisgegehen seien . Zweifelhaft sei, ob unsere wirt¬
schaftliche Betätigung in Dkarokko auch wirklich hin¬
reichend gesichert sei . Dankenswert sei, daß es dem
Staatssekretär Dernburg gelungen sei, bezüglich der
Diamantengebiete die staatlichen Rechte zu sichern. Eben¬
so dankenswert sei die Förderung des Baumwollanbaues .
Zum Schlüsse kommt Redner zurück auf die Mißstimm¬
ung im Lanoe über die Vorgänge in der vorigen Tagung .
Ihren Ausdruck hat die Mißstimmung gefunden bei den
Wahlen der letzten Monate im Vordringen der Sozial¬demokraten. Wenn das Zentrum jetzt über den Groß¬
block in Baden klage, so sei nicht zu vergessen , daß das
Zentrum in Baden das Beispiel gegeben habe. Neben der
Finanzreform sei es auch die preußische Wahlrechtsfrage,die das Land errege . Für unerläßlich hielten seine
Freunde vor allem die geheime Wahl schon als Schutz
gegen sozialdemokratischen Terrorismus . (Gelächter bei
den Sozialdemokraten . ) Seine Partei halte an der wirt¬
schaftlichen Politik fest und lxwege sich in allem aufeiner mittleren Linie . Wir sind und bleiben, so schließtRedner , eine selbständige Partei , unbeschadet der tak¬
tischen Einigung mit dem Linksliberalismus bei den
Wahlen. Wir betreiben eine Politik des Vertrauens auchin unser Vokk , eine Politik der Gleichberechtigung. Dem
sozialen und wirtschaftlichen Fortschritt gehört die Zu¬
kunft. Dem sozialen Empfinden des Volkes mutz Rech¬
nung getragen werden. Gerechtigkeit muß in unserer
Steuerpolitik Platz greifen . (Beifall .)

Hierauf erfolgt Vertagung . Morgen 1 Uhr Fort¬
setzung.

Schluß ölü Uhr.

Die Etatsberatuug im Reichstag.
* Karlsruhe , 10. Dez . 1909.

Jur Reichstag wurden gestern große Reden ge¬
halten aus Anlaß der ersten Lesung des Etats . Vom
Reichskanzler erwartete inan eine Programmrede
darüber , wie er sich seine Politik denkt . Die Pro -
graninirede kain alich, war aber nicht das , was sich
manche Abgeordnete gewünscht hatten . Der Reichs¬
kanzler will selbstverständlich einen arbeitssähigenund arbeitswilligen Reichstag haben. Schroffe
Parteigegensätze sind ihm daher durchaus uuer -
lvünscht . Es lvar deshalb leicht verständlich , daß sich die
Programmrede des Reichskanzlers in dem Gedanken-
gang bewegte : Die Parteigegensätze sind durch die
Reichsfinaiizrcform stark aufgewühlt worden und
jetzt noch stehen sich die bürgerlichen Parteien feind¬
selig gegenüber. Aber wir im Reichstag müssen
tüchtige Arbeit leisten und deshalb die Parteigegen¬
sätze , die ja natürlich und selbstverständlich sind, zu-
rücktrcten lassen : denn es ist nicht wahr , was nian
da und dort gesagt hat , daß wir in einer Stagnation
seien : vielmehr stehen dem Reichstage große Auf-
gaben in der Sozialpolitik lind Rechtspflege bevor .
Das war der leitende Gedanke der Rede des Reichs¬
kanzlers. Nebenbei verteidigte er auch die Verbün¬
deten Regierungen gegen den Vorwurf , sie hätten
gegenüber der Steuerhetze nichts getan . Darauf
antwortete von Bcthinann -Hollweg:

„ Meine Herren ! ES ist nicht richtig, baß sich die ver¬
bündeten Regierungen in diesem Kampf untätig ver¬
halten hätten . Was in den Streitigkeiten unmittelbar
greifbar war , das waren unrichtige Berechnungen über
die Verteuerung , die einzelne Verbrauchsgegenstände
durch die neu auferlegten Steuern erfahren haben . Die¬
sen unrichtigen Berechnungen sind die verbündeten
Regierungen in einer großen Reiche von berich¬
tigenden und erklärenden Artikeln ent -
gegengetreten.

"

galrr Bratsche), das wir in den ersten Jahren Motil 'scher
Musikleitiing im Mnseumssaale zum Teil , „nd später
in der Fcsthallc ganz anfgeführt zn hören bekamen.
,,Harald in Italien " entstand gleich nach der Symphonie
,>

’pisode de la vie d ‘un artiste “ unk im „ Harald "
kommt die Eigentümlichkeit de » Komponisten am groß¬
artigste» in die Erscheinung. Seine Ausdruckriveise , seine
poetische Schilderung , ist ihm vollständig eigentümlich
und ganz mit seinem eigenen Fühlen verwachsen. Er
hat hier eine eigene Form geschaffen , indem er die der
allen Symphonie durchbricht, allein eS geht diese seine
Gestaltung unmittelbar au» dem Inhalt hervor , die un»
fremde Form krystallisiert sich uui den Kern, sie ist nicht
eher vorhanden . al» der Inhalt, der bei Andern oft
genug in die vorder gemachte Form gegossen wird und
wohl oder übel in diese passen muß . So abnorm Einen
oft auf den ersten Augenblick in seinen Werken , gerade
hier in diesem, Berlioz erscheinen mag , er ist und bleibt
doch Meister der Forni und hält sich bei nianchen
Eigentümlichkeiten stet » fern von aller Verletzung und
Ilmgednn » der auf Naturgesetze begründeten und daher
nicht umznstoßenden Regeln des Schönen.

Herr Hofkapellmeister Reich wein hat mit dieser Auf¬
führung gezeigt, daß er in der Partitur dieses mit
Wagner geistesverwandten Komponisten ebenso bewandert
ist , wie bei crstcrem selbst. Die Wiedergabe der Sym¬
phonie durch unser Orchester war eine äußerst fcin-
gliederige , die dem Farbenreichtum der in der Partitur
verborgen , vollauf aerecht wurde , besonders das Largo
de » 1 . Satzes, dessen zweite Hälfte der Soio-Bratsche
(von Herrn KammermusiknS Heinrich Müller tadellos
gespielt ) übertragen ist , kan , mit seinem tieimelanckolischen
Wesen zur gewollten Geltung. Ter 2. Satz ( „Pilger -
niarsch" ), der dritte mit seiner „ Hirten -Romanze" und
den „Vifferari" « " d der letzte mit feinen Ränberorgien,
mit welchen da? Werk auiklingt, alle vereinigten sich zn
dem großen Totaldilde, dessen Konzeption deS Stoffes

So so ? Davon haben wir in Baden nichts ge-
inerkt. Offenbar hat die „Karlsruher Zeitung "
diese berichtigenden und erklärenden Artikel der
Verbündeten Regierungen sämtliche „ gewaltsam
unterdrückt" und lvird dafür hoffentlich von der
badischen Regierung zur Verantwortung gezogen
werden. Oder sollten wir uns täuschen ? Sollte die
„Karlsruher Zeitung " vielleicht unschuldig sein ?

Der Reichsschatzsekretär legte den Etat dar , den
nachher der Abg . v. H e r t l i n g als im großen gan-
zen günstig bezeichnete . Freiherr von Hertling wid¬
mete den Auslandsfragen sehr interessante Ausführ¬
ungen und ging dann dazu über , Streiflichter auf
die infame Steuerhetze gegen Zentrum und Konser¬
vative zrr werfen. Er fand hier teilweise recht scharfe
Töne . Zu den neuesten Vorkommnissen in Polen
sagte er u. a . :

„Es ist ein starkes Stück, daß ein Staatsbürger bei
den Stadtverordnetenwahlen gemaßregelt wird , weil er
für einen polnischen Kandidaten gestimmt hat . Ich sehe
in der Politik kein Ziel und kein Ende. (Sehr richtig ! im
Zentrum . ) Ich bitte Sie , machen Sie sich klar, welche
Erbitterung durch einen solchen Kamps hervorgerufcn
wird . Ich vermisse in dieser Politik das Programm eines
umschauenden Staatsmannes , der sich der Mittel eines
Staates bewußt ist."

Scharf und ruhig waren auch die Bemerkungen
Hertlings über die konfessionelle Hetze, die insbe¬
sondere von den Nationalliberalen gegen die Katho¬
liken getrieben wurde.

„Solchen Leuten muß ich sagen , daßsie sich daran ge¬
wöhnen müssen , daß wir 29 Millionen katholische Staats¬
bürger haben, die einen Anspruch darauf haben, nach
ihrem Glauben zu leben und auch eine» Anspruch auf
volle staatsbürgerliche Gleichberechtigung. Diese Gleich¬
berechtigung ist nicht erreicht, so lange an den oberen
Stellen die Anschauung herrscht , daß Katholiken zu hohen
Staatsämtern nicht geeignet seien . (Sehr richtig ! im
Zentrum und Lachen links.) Dieser Kampf gegen den
katholischen Bolksteil hat auch gezeigt, wie unreif das
deutsche Volk zum großen^

Teil noch ist. Man hat seit
Monaten dem deutschen Staatsbürger damit graulich zu
machen gesucht, als ob die konservative Partei sich dem
Zentrum ausgeliefert und damit eine tadelnswerte Rolle
gespielt habe . So lange das deutsche Volk solche Märchen
glaubt , hat man das Recht zu sagen , das deutsche Volk
ist zum Teil unreif . (Sehr richtig! im Zentrum .)

Damit hat Hertling auch unseren badischen Na¬
tionalliberalen einen Denkzettel gegeben , denn ans
sie vor allem trifft es zu , daß sie auf die Unreife
mancher Volkskreise spekulieren, uin politische Ge¬
schäfte mit konfessioneller Hetze zu machen .

Bezüglich des Zentrums betonte er :
„Man hat uns theoretisch die Existenzberechtigung ab¬

gesprochen . Man hat gesagt, wir fielen als konfessionelle
Partei aus der Verfassung heraus . Ich muß aber hier
seststellen : Wir sind keine konfessionelle Partei Das be¬
weist unser Programm und unsere Geschichte. Wir sind
allerdings in den Zeiten des Kulturkampfes für die be¬
drohten und verkümmerten Rechte der katholischen
Staatsbürger eingetreten . Wir hätten das aber auch für
Anhänger anderer Bekenntnisse getan . Wir haben kein
Recht in Anspruch genommen, das wir nicht auch an¬
deren Konfessionen gewährt hätten . (Lachen links. ) Es
ist auch nicht richtig, daß wir parlamentarische Fragen
unter dein einseitigen Gesichtswinkel der Konfession be¬
handeln . Diese Behauptung wird durch sich selbst lächer¬
lich . Aber für die verkümmerten Rechte anderer Kon .
fessionen einzutveten , hatten wir keinen Anlaß ; wohlaber haben wir guten Anlaß , für die verkümmerten
Rechte der katholischen Kirche einzutreten . (Sehr rich .
tig ! im Zentrum .) Helfen Sie uns dabei, daß die ge-
schliche Beschränkung der Religionsfreiheit beseitigtwird . Wir werden Sie mit unserem Toleranzantrag vor
eine kleine Probe stellen . Es ist nicht der gesamte alte
Toleranzantrag . Wir haben diesen alten Antrag nicht
wieder eingebracht, »oeil es nicht gelungen war , die Miß¬
verständnisse zu beseitigen, die unseren Absichten cnt-
gegenstanden.

"
Diese Ausführungen wurden zun, Teil auf der

linken Seite des Hauses, also von Liberalen , belacht .Das ist leicht verständlich, denn gerade der Libera¬
lismus ist cs, der niit der Lüge von dem konfessio-
nellen Zentrum hausieren geht. Dem liberalen
Klüngel würde es schaden, wenn er nicht an dieser
Lüge festhielte. Darum ist das Lachen sehr der»
stündlich .

Auch dem Ruck nach links beim Liberalismus ,
speziell in Baden , widmete der Zentrumsführer noch
treffende Worte . Er stellte dabei in Aussicht , daß
wenn sich eine große liberale Partei bilde, dann auch
die Rechte sich fest consolidieren, d . h. zusammen¬
schließen inüsse.

Der konservative Redner , Freiherr von Nicht -
hofen , sprach in ähnlichem Sinn wie Hertling
und verwahrte sich auch gegen die liberalen Lügen
von einem Bündliis der Konservativen mit dem
Zentrum .

Nun kanr die vergrnnibelte nationalliberale Maje -

oft durch das Absonderliche überrascht, aber von
staunenswerter Energie und selbstbewußter, wohl ab¬
wägender Meisterschaft zeugt, mit welcher Berlioz ihn
beherrschte.

Ta» zweite Werk de ? Abend », da» den Schluß de»
Konzerte» bildete, war die Sinfonie Nr. 4 in F -moll,ein echtes Kind der phantasiercichen Muse TschaikowSkyS.
Nach mündlichem und schriftlichem Berichte unseres Ver¬
treter» wurde dasselbe ebenfalls mackellos durchgeführt.
Da» Orchester hat sich wieder als eine Korporation erst¬
klassiger Künstler ausgezeichnet . Herrn Hofkapellmeister
Reich wein wurden lebhafte Ovationen auSgebracht,und auch der Bratschist, Herr Kammermusiker Müller ,
ausgezeichnet .

Ihre Königlichen Hoheiten der Großherzog « it Ge¬
mahlin , sowie Prinz und Prinzessin Max waren an-
weiend . Ter Besuch de» Konzerte- halte stärker sein
dürfen. v. St,

Konzertvrrein Karlsruhe. Da » vom Konzert-Verein am Montag abend im Museumssaal veranstalteteKlavierkonzert de» Herrn Arthur Schnabel au»
Berlin machte un» mit einem Pianisten bekannt von dem
die Reklame nicht zu viel gesagt . Er spielte Beethoven.
Brahm», Cbopin , Liszt, Schubert, mit einer Virtuosität
im edelsten Sinne de » orte» . Än lvcicker aber voller
wohltänender Anschlag, eine vollendele Technik, gcist-
u»d temperamentvoUe Auffassung und mackellosc Feinheit
der TetaiiS, waren hervorragende Eigenschaflcu seine»
Spieles, das Klavier fang gewissermaßen unter seinen
Händen und entzückte die Hörer , die sich leider nicht
allzu zahlreich ein ; efunden hatten . von Stecken .

Toten -Tafel.
München , 9 . Tez. Heute nacht halb 2 Uhr ist Pro¬

fessor Hermann von Kaulbach , der hockgeidiätzte
Maler , an den Folge « einer schweren Gehiriihautciitzündung
gestorben .

stät, der Kern und die Krone des Blocks, der in
letzter Zeit viel genannte Abg . Basseranann .
Er spielte seine Rolle : die Opposition im Zylin¬
der und in dön Glacehandschuhen, die sich bereit er¬
klärt , mitzuarbeiten , wo es sich möglich und not¬
wendig erweist. „Durch die ganze Rede, auch >vo sie
etwas ausführlich mit den sachlichen Aufgaben der
Session sich beschäftigte , ging ein oppositio¬
neller Ton , kein scharfer Ton , aber doch einer,wie ihn die nationalliberale Flöte
Zeit ihres Lebens noch nicht geblasen
h a t .

" So meint die „Franks . Zeitung " in ihrem
Stimmungsbild im 2 . Morgenblatt vom 10. De¬
zember .

Den Großblock in Baden nahin Bassermann, ohne
ihn zn billigen, möglichst in Schutz . Es war das
Seichteste , lvas er sich in seiner Rede leistete . Man
höre nur :

„Durch die Blockwahlen war der sozialdemokratische
Vormarsch aufgehalten worden. Jetzt ist der Block tot
und die Sozialdemokratie hat wieder große Erfolge zu
verzeichnen . Mit der Grotzblockpolitik in Baden -bin ich
nicht einverstanden, aber dem Zentrum muß ich doch
sagen : Wer Wind sät, muß Sturm ernten . Die Politikdes Herrn Wacker gegen die Nationalliberalen hat cs ver¬
schuldet, daß der größte Teil der badischen Nationalliüe -
raten zu Anhängern der Großblockpolitik geworden ist.
Weiter kommt das gute Vorbild des Zentrums für die
badischen Nationallibcralen in Betracht. (Lebhafte Zu¬
stimmung links .) Das Zentrum hat kein Recht , uns vor-
zuwerfen, wir gingen mit den Sozialdemokraten zu¬
sammen. Denken Sie doch an Neustadt-Landan , wo Zen¬trum und Bündler für den Sozialdemokraten gestimmt
haben. (Zurufe bei den Sozialdemokraten : Das tvar
sehr lobensivert ! ) In Königsberg in Preußen haben
ebenfalls die konservativen Bürgervereine empfohlen , Ge¬
wehr bei Fuß zu stehen . Damit wurden die Geschäfteder Sozialdemokraten betrieben . Also es heißt : Jeder
kehre von seiner Tür ! "

Mit anderen Worten : Bassermann hilft sich mit
Verlegenheitsreden . Daß der Block die Sozialdemo¬
kratie gemeistert habe, kann ein Politiker wie Basser-
mann nicht im Ernst sagen ; denn das ist lächerlich .
Auch den badischen Großblock zwischen Liberalen
und Sozialdemokraten mit seinen Folgen kann ein
ernster Politiker nicht mit dem taktischen Zusammen¬
gehen von Zentrum und Sozialdemokraten in
Bayern vergleichen . Denn es ist eben doch ein
großer Unterschied , ob inan mit Hilfe der Sozial¬
demokraten eine vernünftige Wahlrechtsreform er¬
langen will, oder ob man mit ihnen znsanimen über-
Haupt Politik machen will . Wenn Bassermann gar
den badischen Zentrumsführer Wacker für die
Großblockpolitik der Nationalliberalen verantwort -
lich machen will, so ist das ein zu durchsichtiges
Verlegenheitsmanöver , als daß tnan es ernst neh¬
men könnte . Was Wacker in Baden von jeher wollte,das war Gleichberechtigung aller Parteien , und da¬
her Bekätnpfnng des gewalttätigen Nationallibera¬
lismus . Wenn die Nationalliberaleri infolgedessen
von ihren Führern der Sozialdemokratie zugeführt
wurden , dann beweist das , daß sie von ihrer alten
Anmaßung nichts vergessen haben und weit ent¬
fernt sind von einem Standpunkt , der allgemein
als der der Gerechtigkeit angesehen werden könnte.
Bassermann sagte am Schluffe seiner Rede groß¬
artig : „ Es mutz eine Politik der Gleich¬
berechtigung getrieben werden und
nicht eine Politik der Begünstigung ! "
Niemand kann diesem Satz mehr zustimmen als das
Zentrum und die Wackerpolitik in Baden . Aber der
Satz steht im Widerspruch mit der ganzen Ver¬
gangenheit der .nationalliberalen Partei , steht in
grassem Widerspruch vor allem mit der von den Na¬
tionalliberalen in voriger Session betriebenen Block¬
politik . Aber man ist es gewohnt bei den National¬
liberalen , solche Widersprüche klaffen zu sehen . Sie
gehören wesentlich zur Politik der Partei ohne feste
sittlichen Grundsätze. *

* *

Berlin , 9 . Dez . Die heutige Reichstags-Rede
des Reichskanzlers wird nur von einigen Abend -
blättern bereits konlmentiert. Sehr zufrieden ist die
„Kreuzzeitnng"

, der es verheißungsvoll klingt, daß
in Deutschland niemals eine Regierung Partei -Re¬
gierung sein könne . Der Kanzler scheine fest ent¬
schlossen zu sein , über den Parteien zu stehen . — Die
„Deutsche Tageszeitung " sagt : Im Wesentlichen war
es eine Friedensrede, eine Ermahnung an die bür¬
gerlichen Parteien , die sich in Sonderheit an die
Linke richtete , keine Verärgerliugspolitik zu treiben,
die der Wohlfahrt des Vaterlandes nichts weniger
als zweckdienlich sei . — Die „Tägliche Rundscl )au "
führt ans , das Leitmotiv der fein abgewogenen Rede,
der auch die philosophische Grundnote nicht fehlte, ist :
Zusammenfassen aller zn genieinsamer Arbeit. Laßt ,
tvas vergangen ist, dahin und seht fest in die Zu¬
kunft. Es ist die Versöhnungsrede nach rechts , das
Geständnis der Regierung , daß sie sich mit den
Dingen abgefunden habe . — Die „Vossische Zeitung "
schreibt : Das große Ereignis ist vorüber und hat
alle Welt enttäuscht . Der treue Reichskanzler hat ge¬
sprochen , aber nichts gesagt . Seine Ausführungen
entsprechen vollkommen der nüchternen, kahlen , dürf¬
tigen Thronrede . Sein Programm ist, kein Pro -
granun zu cnüvickeln, vielleicht auch keinS zu haben.

Deutlctilanä.
Verli» , 9. Dezember 190 ).

Hoffnungen des Liberalismus. Ter Liberal ;»»
tnus , der seit einiger Zeit nichts zu verzeichnen hatte
als Verluste und Niederlagen, schnieichelt sich trotz
allenr mit gewissen Hoffnungen, die er an einen Block
der Linken im Reich knüpft. Die „Berliner Volks¬
zeitung"

, ein sozialdemokratisch linksliberales Blatt ,
hat mit Genugtuung festgestellt , daß überall dort, ivo
die Freisinnigen gegen einen Sozialdemokraten einen
Konservativen unterstützten , die „ antireaktionäre
Mehrheit" in eine „reaktionäre Mehrheit" verwan-
delt wurde. Das dürfe in Zukunft nicht mehr Vor¬
kommen und dann würden Konservative und Bünd¬
ler mindestens ein Drittel ihrer bisherigen Mandate
verlieren . In Nr . 280 schreibt nun auch der „Bad.
Landesbote"

, offenbar einer Parteikorrespondenz
folgend:

„Man kann sicher annebmen, daß 'das Zentrum bei
den nächsten Reichstagswahlen nicht 91 Mandate im
ersten Wahlgange behaupten wird !vie im Jahre 1997.
Im günstigsten Falle werden cs einige 00 oder 79 sein .
Zn beachten hat man ferner , daß das Zentrum in der
Stichwahl nur in verschwindend wenigen Kreisen auf
die Stichwahlliste seiner konservativen Brüder vom blau -
schwarzen Block zu rechnen hat . Gehen also alle

Parteien der Linken von den Nationa
liberalen bis zu den Sozial de m o k r a t
bei den Stichwahlen vereint gegen das Zent ti
vor, so hat dieses mindestens einen Verlust von 29 u »
datcn zu erwarten . Daß eine s o I ch e A u s g a b e *>c
Schweißes der Edlen w e r t i st, steht fest. ,
ist daher eine überaus wichtige Frage der penkuist
Politik , den Großblock der Linken gegen das Zentrn <
der sich bei badischen Landtagswahlen auf das glänzcmi
bewährt hat, auf alle diejenigen Gegenden des Aeicy
auszudehnen , die das Zentrum bisher als feine Ilchn-
Domänen betrachtet hat. ,Man sieht daraus , daß das Schneit der Linkstiö ^ralen , eitlen Reichsgroßbtock zustande ;u bringen,
großes ist. Der Großblock in Baden hat sich ja aller
dings „ glänzend bewährt"

. Aber wie ? . Der Gc
s a m t l i b e r a l i s m u s wurde um s ü n ß I1
Nationalliberalismns allein um I e ch
Mandate geschwächt und die sozialdemo
kratie gewann acht Sitze . Wer zweifelt dann ,
daß das Ergebnis des Reichsblocks ein ganz ähnliwev
wäre, zumal bisher der Liberalismus unter eine
verhältnismäßig günstigen Wahlparole seine allein
und sichersten Sitze verlor . Aber das macht nia)1-'-
Denr Liberalismus geht es heute wie dem Leutium ,
dem die Dienstboten des Hauses in edlem Wertem
mit dem Burschen des Leutnants die im Keller ü
lagerten Flaschenweine wegtranken. Als derLeu
nant schließlich nach dem Verbleib der letzten
fragt , da sagt der Offiziersbiirsche schmunzelnd : F»
uns gerettet, Herr Leutnant ! indem er die von w '
selbst geleerte Flasche zeigt. Die Sozialdemokrat
macht sehr gern den Offiziersburschen des Liberaw-'
mus und rettet im Großbtock im Reich wie in Bcwu
die Mandate „für uns " . . . ...

Die guten Absichten des Liberalismus müsse»
das Zentrum ein Ansporn sein , um so emsiger zu 1Ll
in Organisation und Verbreitung der Presse .

Soeben schreibt die freikonservative „Post" : a
„Trotz alles Schreiens , alles radikalen Geberdentum '

alles Anpassungsvermögens an die durch die neu
Steuern „ bewegten Volksgemüter" , alles Detonens, ow
man auch die Finanzreform für verfehlt halte, havc
die Liberalen keinen einzigen Sieg bei
letzten Wahlen erringen können . In Neustadt-Lancl -
Köburg, Schneeberg-Stollberg , Halle a. S . sind 3er“ J
die Vertreter derjenigen Parteien , die am lautesten, u
rücksichtslosesten die zustande gekommene Finanzrestw
kritisiert haben, der Sozialdemokratie unterlegen . 0-» teine flaue Entschuldigung, wenn liberalerseits behaupt
lvird, daß das Volk in seiner Erbitterung über ,

d»l
neuen Steuern sein Heil bei der radikalsten Partei suu> '
Diese Erbitterung ist anfangs gar nicht so groß geweiK^
sondern erst durch die Hetzereien der demokratischen , s^

>
sinnigen, nationalliberalen uird zumteil der sogenanm . ,
unparteiischen Preffe und Redner entstanden,
allein sind an der Verbitterung schul d .

"
Sie

Rusland.
Belgien. . *

= Da» Befinden König Leopilds hat sich nach tln
Meldung vom 9. dS. in der Nacht etwa » verschlimmere
Es traten Lähmung » - Escheinungen und C &nnw ® 1*'
fälle ein. Die Umgebung ist beunruhigt . Ter belgM
Thronfolger ist aus Bad Kreuth, Ivo er seit
Tagen mit seiner Gemahlin weilte , nach Brüssel teru
worden , woraus geschlossen wird , daß daS Leiden Kon »
Leopolds doch eine bedenkliche Wendung nimmt .

Spanien .
he Die Etikette bei Hose soll, wie grrüchttveise ve^

lautet, abpeändert werden . Ter König wünscht, zu v«"
Intellektuellen in nähere Beziehungen zu treten . Jr
königlichen Palast sollen künftig bei bestinimtcn Fest »«
leite» auch Mitglieder der Kunst- und Gelehrten -^
Einladu»gen erhalten .

England.
= Z»m » ersassnngsstrrit in England. Da « Pariser

„ Journal " meldet aus London : Asquith sei entschloll '
im Falle seiner Wiederwahl die Kabinettsbildung solang
abzulehnen , bi» er vom Könige die Erniächtignng
hatten habe, eine hinreichende Zahl LordS zu ernenn '
mn die konservative Diehrheit de » Oderbauie » zu "
fettigen . Die Frage des Vetorechts der Kamme,
treffend die Gesetzgebung werde an dem Tage i
Prüfung gelangen, wo daS Unterbau» die liberalen ^
formen der radikalen Partei durchgeführt habe. , „
toerde alsdann im Kabinett ein neue» Wahlrefori 'lg >
sowie ein Gesetz über die Zusammensetzung des O"
Hause » einbringe « . Dieser letztere Gesetzentwurf u
im Unterhause zur eingehenden Besprechung gelangen .

Afrika. Ecld-
— Marokkanische Geldjchmerzen . Nach einer „
g der „Times " auS Tanger hat der Sultan u „
>e,ialgesandtea in Pari» aufgefordcrr , einen 1 „
rsuch bei der französischen Negierung -u >!»" „ .„na«»
dem Zweck , eine Abänderung de» Aiileiheoer
erlangen . Sollte die französische Negierung ^

ichnen, so haben die Gesandten völlig freie g»ch
age der Anleihe zu erledigen . Der Sultan va °'
en letzten Schritt bei der deutschen .«men¬
gen der Gruben -Konzession in Marokko untern ^
e Gesandtschaft erklärte jedoch kategorisch,
ileibe unbedingt notwendig sei und die stanz
dinguugen augenommen werden müßten .

Amerika . . , .̂ -i
— Der „Nordpolfahrer " Cook ei» Dchw ' " zje
c „Times " meldet : Nächsten Freitag
tewyork Times " mit der Enthüllung herv
ß Dr . Cook ein gewöhnlicher Schwindler i
i Verein mit zwei Helfershelfern die rmna
-schichte von seiner Fahrt nach dem Nor r »g
ln Schreibtisch fabriziert habe. Zur Unte E
ifer Behauptung wird das Stewyorr
hriftstücke von seinen beiden ^ om^ : '

,„id
iapitäns " Loose, eines früheren ^ ecs v ^ ^„kle
,es Versicherungsagenten namens Mw '
cösfeutlichen . Dunkle hat in dein vor ^
rk Times " behaupteteil unsauberen ^ , -^hxlich-
irmittlcc gespielt. Beide beschreiben a ^
e sie unter Cooks Lestung uautnch ^ Fook
mische Beobachtungen fälschten ^

11110 .
rkauftcn. Dies waren die Daten ,
»peubagcn gingen. Dieie Tat,ache ) r Per*
3 aäiSrt- crtt fcftacftcn.

t , i« » >
;

i« ™ iw ;
entlichimg entschloß . ^ >e >

(sooklch^
rsität Kopenhagen ein Dnvlikat bcldr
wbachtiiilgeu angeboten. Zeigt es tIar0r.
' „ti ' ch sind , so ist Cook als Tchwmd»

^ ^
ich Parker , der Bgleiter ^ oc>ks ln ,
ion au den Mount Kmley, den C°ok bist M
U , hat sich in den lebteu » » 1 £ j „ cm *
-ped tiousleiter, Tourist ” nb 9fal"
eifc vernehmen las en, dzc der Aunavul



8ibt, daß Cook ein Schwindler ist . Jedenfalls kannwan gespannt darauf sein, wie sich der Ruhm des
A" so großem Pomp in zwei Weltteilen gefeierten
Rordpolfahrers noch entwickeln wird.

Lacken .
Aarlsruhe, 10. Dezember 1-09.^ >ne Lüge, die immer wieder austaucht.

, E> hat eine Zeit gegeben, in welcher daß Zentrum«»r konservative Kandidaturen so auch link-liberale
Legen »ationalliberale unterstützte und zum Siege führte.ES hat eine Zeit gegeben, in welcher da- Zentrum°uf der einen. LintSliberale auf der zweiten und Sozial¬
demokraten auf der dritten Seite gegen die Nationallibe-
ealen u« dar direkte Wahlrecht kämpfte».
. Er hat nie eine Zeit gegeben, in welcher das Zentrum°>e Nationalliberalen bei Wahle» unterstützte, einzelne
Ärntrumswadler aber haben schon wiederholt in Stich¬
wahlfällen für nationalliberale Kandidaten gestimmt .Es hat auch nie eine Zeit gegeben, in welcher dar«^ntrum die Sozialdemokratie unterstützte, einzelne«entrumSwähler aber haben schon wiederholt in Stich-
wahlen zwischen einem nationalliberalen und einem
^ demokratischen Kandidaten für de» letzteren ge-

Zu jeder Zeit hat die Parole de» Zentrum - gelautet :w keinem Falle für die Nationalliberalen!
keinem Falle für die Sozialdemokraten !

Gleichwohl wird immer und immer wieder dar
Gegenteil behauptet . So schreibt da, „ Bad . Tagbl / in

286 vom 9 . Dezember :
0 ZentrumSmann gehört offenbar zu denen, die

flfnou wissen , daß die Freundschaft zwischen Zentrumno Sozialdemokratie noch vor nicht langer Zeit im Lande«ade« eine sehr enge war ."
^. Nachdem die Wahrheit schon so und so oft, wieder-
iw 1 Ziffern belegt , festgestellt worden ist, kann « an^artige Behauptungen nur ale

Der „Badische Landesbote "
^acht ebenfalls seine Bemerkungen zu der Erklärung 'des
>crrn Pfarrers Schäfer von Dillendorf und zeigt auchM wieder sein Geschick darin, eine Sache möglichst»ppig anzugreifen . Er schreibt nämlich u. a. :
qs -J®u® einem Zentrumkdorf gibt jetzt Pfarrer Schäfer von

illendors , Amt Bonndorf, ein interessantes Kulturbild.
o,w^ r Schäfer wurde bekanntlich von Wacker öffentlich an-

weil er ix der liberalen „Schwarzwälder Zeitung "
z^ Lkgen anmaßende Gepflogenheiten de» klerikalen„ Bonn -°Esr Volkkblatl-S " wendete.

Ullendorf ein Zentrumsdorf! Diese Entdeckung blieb
kent „Bad . Landesboten " Vorbehalte» ! Sonst

- niemand, daß Dillendorf, das in der Vergangen«VI "Muer gut liberal wählte und nur 1909 etwa»
Ion » Zkntrunisstimmen aufbrachte als liberale, — sonst
Sr» , .." ** »,« umgekehrt — das zuerst einen liberalen

olkrverein bekam und daraufhin erst den katholischen
olkrverein, ein Zentrumsdorf fei. Auch von anmaßenden

^ lvoh » heilen könnte der „Lande »bote" nicht sprechen ,Mn er die Sachlage wahrhcit »gemäß darstellen würde ,
f dem Gegner gegenüber gibt es eben keine Pflicht

Wahrhastigkctt und Gewissenhaftigkeit , denken viele« ate und Handel» auch darnach. Da» gilt auch von
weiteren Bemerk»ngen des „ Landesbolen" über den

.>
'

?
°U' ch°n Bolksverein und da» „nicht mehr konfessionelle

Gewisse Leistungen liberaler Blätter könnte
{^ ÜUpt untcr *)em Sammelnamen „Stimmung»«
jusammenfassen .

Bon der Pfaffenhetze in der „Badische»
Landeszeitung ".

einigen Tagen schrieb die „Bad . Landesztg ." :
Wenkheim wirkt seit einigen Jahren der kon»

« i « Geistliche GooS, besten Tätigkeit schon öfter vor
^ is-Oeffentlichkeit hätte gezogen Vierden sollen. Aus ge»
[J ) en Gründen hatte man bis jetzt geschwiegen . Am
an n Sonntag behandelte der Herr Pfarrer im Anschluß
!n™

eine Predigt von der Kanzel herab das Wahlab-
N„)!sWn zwischen den Liberalen und Sozialdemokraten ,
^

»lurlich wurde dieses .Kündnis " Vonseiten deS
,̂i soigers als verwerflich usw . bezeichnet . ES ist übrigens

«,wt das erstemal, daß von ihm politische Dinge im
j>j

°
^ shaus behandelt werden. Wir fragen : „Was hatPolitik in der Kirche zu tun ? Hat der Herr Pfarrer

Empfinden dafür , daß er mit dem Hineintragen derfcr -. -. Tiuwien dafür , oay er mit oem Vineinrragen ocr
in das Gotteshaus dieses entweiht ? " Und waS8en seine Amtsbrüder dazu ? "

«Hierzu wird der „Deutschen Reichspost " Nr . 288
on einem Landmann geschrieben , den die Sache^ '"port hat :

». »In einem badischen liberalen Blatt war vor einigen<aa>.» . - - . . - • m ' artet GooS
: zu Wahl»

tit ’•*“ au ftuvtu. betreffende Artikel
i * ein Gewebe von Unwahrheit und Feind »

f t- Der Sachverhalt ist folgender: Der hiesige
tan ^ s^chenchor beabsichtigte an unserem Buß . und Bet »

sein Stiftungsfest mit Gesangsvorträgen und einer
tz

^/ren Theateraufführung zu feiern . Herr Pfarrer
L,

®* erhielt davon Kenntnis und ersuchte den hiesigen
Äolischen Pfarrer Bierneisel brieflich, doch auf unseren
^ " Festtag Rücksicht zu nehmen und dahin zu wirken,die beabsichtigte Feier verschoben werde. Zugleich
ig

’ef sich der Herr Pfarrer Goos auf die Landesherrliche
Ordnung vom Jahre 1882 , die dergleichen Feiern am

tz,Mge nicht gestattet. Die Feier des Kirchenchors
denn auch um einen Tag verschoben . Am Buß -

rtz Bettag lbefand sich nun im Klingelbeutel unserer
sch wslischen Kirche ein anonymer Zettel mit der Be»
h^ oigung , daß Herr Pfarrer GooS Erlaubnis zum
ltẑ terspielen am Buß » und Bettag gegeben habe.Unter stand nachfolgendes: „Pfui ! <0 Zentrum ! "

folgenden Sonntag , den 1. Advent, verlas Herr
tt Groß nach der Predigt eine Erklärung , worin

Sachverhalt wie oben geschildert darlegte. Be»
»P, ,

ch des Schlußsatzes in dem anonymen Schreiben —
“ffewt- ® Zentrum ! " — bemerkte er, dieser erinnere
ii^ Nsschtlich an die badischen Landtagswahlen , die hinter

Zkn . Er habe auf Befragen , ob er gegebenenfalls
tj 3enirumäm <jnn wählen würde , gesagt, ja , wennum oine Stichtoahl zwischen einem Sozialdemo -
sich ^ und einem Zentrumsmann handelte. Er befinde

tiefer seiner Ueberzeugung in guter Gesellschaft,
auch die liberale badische Regierung vor den

ernstlich die bürgerlichen Parteien vor dem
be«t

°n ’g mit der Sozialdemokratie gewarnt und unser
• rter Großherzog Friedrich I . habe das gleiche

bei den vorletzten Wahlen tiefschmerzlich em -
Gottes Wort gebiete uns Christen : „Menge dich

die Aufrührerischen." — So sieht also in^ das „große Verbrechen" unseres Pfarrers
vlvÄ, ^ uch der Kanzel zu Wahlzwecken "

, begangen fünfu nach den Wahlen , aus .
"

»Ij^ „ tzad. Landesztg .
" hat entschieden Unglück' tzoen pfafsenfresserischen Gewährsmännern .

Eine Erklärung .
schickt uns nach den Ausführungen des Herrn
Pfarrers Schäfer auch der Herr Redakteur, Kaplan
Fischer , vom „Bonndorfer Volksblatt " . Wir geben
Liese Erklärung , welche durch die Anschuldigungen
des Herrn Pfarrers hervorgerufen wurden , hierwieder. Um unser Gewissen gegenüber der „Bad.
Landesztg ." zu erleichtern, fügen wir bei, daß wir
auch in dieser Erklärung das eine oder andere, was
uns nicht wesentlich zur Sache gehören schien, „ge-
waltsam unterdrückt" haben. Wir sind sicher , daß
wir uns dadurch den Zorn der Redaktion des „Bonn-
dorfer Volksblattes " nicht zuziehen und den Zorn
der „Bad . Landeszeitung " tragen wir in Gemüts¬
ruhe.

Die Erklärung der Redaktion des Bonndorfer
Zentrumsblattes lautet :

In den letzten Jahren hat der L i b e r a l i s m u s
in Presse und Agitation uns Zentrumsleute und
speziell das Bonndorfer Zentrumsblatt boykottiert,
verschimpft und verfolgt, die Geistlichkeit aufs Korn
genommen, in einer Art und Weise , die „ nimmer
schön war ". Wir ließen uns nicht entmutigen ; auch
das katholische Volk hat aus allem gelernt und so
konnten wir von Bonndorf einen S r e g nach dem
andern melden: Duffner gesiegt , Wittemann ge¬
siegt, zweimal, dreimal gesiegt . Die Sache steht
gut !

Speziell in Dillendorf , dem jetzt so viel ge¬
nannten „stillen D o r f"

, war der Fortschritt des
Zentrums seit der letzten Landtagswahl recht er¬
freulich: 1905 waren es 26 Zentrumsstimmen und
47 Liberale und bei der diesjährigen Landtagswahl
39 Zentrumsstimmen (+ 13) und nur noch 27 Libe¬
rale (also 20 weniger !) , und dies trotz „fieberhafter
Tätigkeit " der Liberalen .

Das besagte ein kleiner Artikel im „BonndorferVolksblatt "
, den bereits auch Herr Geistl. Rat

Wacker im „Bad . Beob.
" als recht harmlos bezeich¬net hat.

Jetzt kommt aber zum großen Gaudium der
Liberalen Herr Pfarrer Schäfer von Dillendorf —
sonst Zentrumsmann — und schreibt einen recht
scharfen Artikel gegen das Bonndorfer Zentrums -
blatt in der liberalen „Schwarzw. Ztg ." , die
jahraus jahrein die katholische Geistlichkeit be¬
kämpft und noch vor kurzem (1906 Nr . 112) mit
Bezug auf die katholische Geistlichkeit geschrieben
hat : „je länger der Rock, um so kürzer der Ver¬
stand"

, welche die katholischen Geistlichen als „Heuch¬
ler " (1907 Nr . 76) und „Volksverdummer" (1909 :
108, 1906 : 94, 99 , 81, 83, 86 ff.) bezeichnet, die im
Jahre 1902 Nr . 73 einem Bischof Keppler zurief :
„Dieser Kopf (mit seinem „Schwindelgeist") sollte
sich ein wenig mäßigen" — in dasselbe Blatt
schreibt der katholische Pfarrer von
Di l l e n ft e i n feinen scharfen Artikel gegen das
Bonndorfer Zentrumsblatt .

Und was ist der Anlaß : Das harmlose Artikel-
chen im „Bonndorfer Volksblatt "

, das nur von einem
schönen Zentrumserfolg in Dillendorf berichtethatte .

Um dieses Sieges -Artikelchen im „BonndorferDolksblatt " von sich abzuschütteln hätte der
Herr Pfarrer von Dillendorf kein solch Manöver ge¬
braucht. Die Redaktion des „Bonnd . Volksbl." hätte
ihm gerne auch so bestätigt, daß der Artikel nicht von
ihm stammt.

Am 25 . November schrieb er an die Redaktion
des „Bonnd . Volksbl." hierüber : „Die nähere Be¬
gründung meiner zurückhaltenden Stellungnahme
gegen das „ Bonnd. Volksbl." , das ich habe gründen
helfen, wird nach einigen Tagen in ausführ¬
licher Breite in der „Schwarzwälder
Zeitung " oder „Bad . Landesztg . " er¬
schein e n ."

Die Sache ist nun im „Beobachter" gekommen
(Nr . 278 ) zugleich mit der Drohung : „Wenn's nichtkommt, wird 's einem liberalen Blatt über¬
geben ! " — Die „ Bad . Landeszeitung " und „Schwarz¬wälder Ztg .

" hätten diesen Leckerbissen von einem
kath . Geistlichen wohl gern in Empfang genommen,obgleich gerade die „Schwarzw. Ztg .

" den HerrnPfarrer Schäfer persönlich auch schon gehörig mit¬
genommen hat . Die Liberalen verzeihen in solchenFällen aber rasch wieder alles !

In der Erklärung des Herrn Pfarrers Schäfer im
„Bad . Beob.

" ist nun ausgeführt , wie die Gründ¬
ung des kath . Volksvereins in Dillendorfan der Spaltung in der Gemeinde Schuld sei. Dazusei zunächst festgestellt , daß die Liberalen zu -
erst einen liberalen Volksverein in Dillendorf grün¬deten und daß dann e r st eine Sektion des Volks¬vereins für das katholische Deutschland gegründetwurde . Das dient wesentlich zur Beleuchtung der
Behauptung , der katholische Volksverein habe den
Frieden gestört. Von „schlimmen Folgen " der Volks¬
vereinsgründung zu reden, so „daß man in Dillen -
darf nicht mehr leben kann", ist eine starke Ueber-
treibung . Und wenn Liberale in Dillendorf dem
Herrn Pfarrer „schon ernstlich (?) damit drohten"-
altkatholisch zu werden, so sagen wir auf Grund ge-
nauer Lokal - und Sachkenntnisse: Daran ist nicht
die Volksvereinsgründung schuld.

„In Dillendorf bedauern alle ruhigeren und ein¬
sichtsvolleren Zentrumsmänner die Einführung des
Volksvereins" — schreibt der Herr Pfarrer . Was
werden die Dillendorfer Zentrumsmänner hierzu
sagen? Und die Liberalen ? Beiderseits wird man
sagen : Der Herr Pfarrer hat hier die 39 Zentrums¬männer mit den 26 Liberalen glatt verwech -
seit .

Soviel über den Dillendorfer Volksverein, der nur
„auf ungestümes Drängen des „Bonndorfer Volks¬
blattes " eingeführt wurde" (?), wie der Herr Pfarrer
schreibt .

Doch noch Schlimmeres hat das Bonndorfer
Zentrumsblatt geleistet. Es bringt auch Lokalartikel
über Vereinsveranstaltungen , Fastnachtsberichte,
Vergnügungsartikel u. dergl . , die gar nicht passen
für Dillendorf . Wie steht 's damit eigent¬
lich ? In Nr . 20 1909 (8 Tage vor Fastnacht) be¬
richtet das „Bonnd . Volksbl." unter Bonndorf von
einer Fastnachtsunterhaltung des Turnvereins .
Der Schlußsatz dieses rein objektiv berichtenden Ar¬
tikels hieß : „Der sich anschließende Ball dauerte
bis in die Morgenstunden" (Sonntag ). In diesem
Satz lag durchaus kein „Behagen"

, wie der Herr
Pfarrer uns unterschiebt, sondern eher eine ruhigej

Weiter : In Nr . 25 des „Bonnd . Volksbl.", in der

ersten Nummer nach Aschermittwoch haben die bie¬
deren Steinatüler berichtet , lute sie am Aschermitt¬
woch abend im Steinabad zu einem „ trefflichen
Mahl " (Stockfischesseii) zusaiitmengekommen seien
und in einer Rede das harmonische Zusammenleben
der Steinatäler hervorgehoben wurde . Die Sache
war gar riichts anderes als ein gemüt¬
liches Stockfischessen , aus dem der Herr
Pfarrer min gleich ein lustiges Bankett gemacht und
ob dieses Berichtes das „Bonnd. Volksbl. " sogar auf
der Kanzel angreifen zu müssen glaubte und nun
im „Bad . Beob." dem ganzen Lande verkündet:
„Das „Bonnd . Volksbl. " kann nämlich bis in die
Karwoche hinein aus dem Fastnachlstaumel nicht
herauskommen.

"
Einen solchen Vorwurf lveisen wir ganz entschie¬den zurück. Er ist durchaus- unwahr . In der ganzenZeit von oben besagter Nummer 25 nach dem Ascher¬

mittwoch bis Ostern ist im „ Bonnd . Volksbl.
" nichts

enthalten , was zu obigem Vorwurf berechtigten An¬
laß gäbe.

Und wenn der Herr Pfarrer Schäfer mit Bezugauf das „Bonnd . Volksbl." schreibt : „Unter leicht¬
fertigen Ausdrücken die Jugend zunächtlichen Tanzbelustigungen stimden -
weit in Nachbarorte einladen , muß ich mir als
Seelsorger verbitten, " so liegt darin eine Verdreh¬
ung des Sachverhalts , gegen welche die Redaktion
protestiert . Auf die 3 Fastnachtstage haben aller¬
dings einige Gastwirte im „Volksblatt " und in der
„Schwarzw. Ztg .

" inseriert , d . h . Tanz angesagt,allein das geht doch die Redaktion nichts an.
Zudem stehen auch in anderen Zentrumsblättern
solche Annoncen, auch kath. Vereitle zeigen da ihre
Tanzkränzchen an und niemand eifert dagegen, wie
es jetzt der Herr Pfarrer von Dillendorf gegen das
Bonndorfer Zentrumsblatt unnötig tut .

Dies zur Klärung des Sachverhaltes .
Uebrigens wareil obige Vorwürfe gegen den geist¬
lichen Redakteur des „Bonnd . Volksbl.

" schon Ge¬
genstand einer Aussprache zwischen dem Herrn
Pfarrer Schäfer und dem Unterzeichneten vor der
versammelten Kapitelsgeistlichkeit. Die Sache wurde
damals in aller Ruhe beigelegt. Herr Pfarrer
Schäfer schreibt nun im „Bad . Beob.

" selbst, „ daß es
in diesen Stücken in letzter Zeit etwas besser gewor¬den ist" und trotzdem unterbreitet er diese klein¬
lichen Bagatellgeschichten „in ausführlicher Breite "
der großen Oeftentlichkeit, um die Notwendigkeit zu
beweisen , daß er „in einem der gehässigsten , zen-
trumsfeindlichen ( lib . ) Blätter " Artikel schreibenmuß gegen den geistlichen Redakteur des „BonndorferVolksblattes " . ,Bisher hat übrigens , nebenbei bemerkt , der Herr
Pfarrer Schäfer wiederholt im „BonndorferVolksblatt " korrespondiert, zum letzten Mal am 14.Oktober d . I .

Wenn jetzt liberale Blätter die Sache ausschlachten ,den Dillendocfer „Meßpriester " gegen den
„Preßpriester " ausspielen, wie die „Badische
Landesztg .

" es tut , so mögen sie doch auch überlegen,ob eigentlich der kleinliche Anlaß und die noch klein¬
licheren Vorwürfe gegen das „Bonndorfer Volksbl.

"
es überhaupt wert sind, das Herz eines
Liberalen so arg zu erfreuen .

I . Fischer , Redakteur des „Bonnd . Volksbl.".
(Wir wollen nur noch zu der Unterscheidung „Meß-

Priester und Preßpriester " bemerken , daß wir diese
Unterscheidung als eine Beleidigung entschieden von
uns weisen .) _

Badifcher Landtag .
BZK . Karlsruhe , 10. Dez . Die Budget -

k o m m i s s i o n begann heute mit der Beratung des
Biersteuergefetzes . Der Berichterstatter gab
zunächst nochmals in Kürze einen Ueberblick über die
Entwicklung der Biersteuergesetzgebung in Baden,über den derzeittgen gesetzlichen Zustand und über
die finanzielle Wirkung der neuen Regierungsvor¬
lage . Das für die norddeutsche Brausteuergemein-
fchaft geschaffene Gesetz vom 15 . Juli 1909 hat für
Baden gegenüber dem Gesetz vom 3. Juni 1906 zwar
nur eine finanzielle Mehrleistung von rund 3 300 000
Mark zur Folge , doch sollen die gesamten Mehrkosten,die Badm an das Reich zu zahlen hat , durch die Er¬
höhung der Biersteuer aufgebracht werden. Der Be-
richterstatter schlägt vor , die Malzstaffelung beizu¬
behalten, dagegen die Anfangssätze von 16 Mk. auf
15 Mk. und von 18 Mk. auf 17 Mk. zu ermäßigen.
Der finanzielle Effekt würde eine Mindereinnahme
für den Staat von rund 157 000 Mk. ergeben .

Von Zentrumsseite wurde erklärt , daß man
sich der Erhöhung der Biersteuec gegenüber nicht
grundsätzlich ablehnend verhalten wolle, daß aber
zunächst die Frage erörtert werden müsse, ob auch
der durch die Biersteuererhöhnng des Jahres 1906
dem Lande erwachsene Mehrbetrag durch die neue
Biersteuervorlage aufgebracht werden solle.

Außerdem wäre es angebracht, bei den Regier-
ungen in Bayern ' und Elsaß-Lothringen Ermittel -
ungen darüber anzustellen, wie die endgiltigen Bier -
steuergesetze in diesen Ländern sich gestalten werden.
Die Regierung bat , mit Rücksicht auf die finanzielle
Wirkung im großen und ganzen an der Regierungs¬
vorlage festzuhalten. Das Defizit für das laufende
Budget beläuft sich bei der allgemeinen Staatsver¬
waltung , wie der Finanzminister hervorgehoben hat ,auf 13,9 Millionen , von denen durch die Erhöhungder Biersteuer rund 7 Millionen aufgebracht werden
sollen . Die Sitzung dauert fort .

Keine baditcke Chronik.
II Mannheim , 9. Dezember . An der Hemshosscbackitelwurde die Leiche der 28 Jahre allen Witwe Lcutbner

von Ludmigshafen geländet Der Ehemann der Frau ,ein Gipser , hat sich im vorigen Jahre erschossen .
Heidelberg » 9. Dt ». Das Amtsjubilüum de»

Herrn Oberbürgermeisters Dr . Wilcken » soll am Vor¬
abend deS Tage- , an welche» er vor 25 Jahren seine»
Dienst hier angetreten, d . h . am 14 . Januar k. I » . durch
einen Fackelzug und ein daran fich anschließender allge¬
meine» Bankett festlich begangen werden .

£ \ Wiesloch , 9. Dez . Beim Uebergang zur Michel»
selber Mühle wurde der 65jährige verheiratete Handelsmann
Lippmann Simon au» Michelfeld vom Zuge über¬
fahren und getötet . Der Verunglückte war schwerhörig.

X Radolfzell » 18. Dez . Bei der gestern stattgehabten
BürgerauSschutzwahl der dritten Klaffe, bei der zum ersten
Mal keine Kompromißliste ausgestellt war, wurden drei
ZeutrumSlente und sieben Großblöcklcr gewählt .-ft Rn » Baden , 18. Dez . Wir erhalten folgende Zu¬
schrift r

Vor einigen Tagen lvurde im „ Vad. Beobachter " eGe
Polemik geführt über die Verhältnisse in der ^'

. igarrcn-
chndustrie im Allgemeinen und über die hiesigen Fabrilen im
besonder», und dabei wnrde auch mein tsieschäst ohne Anlaßin einer Weise in die Debatte ge - ogen, die ich nicht nnividcr -
sprocken lassen kann . Ich erkläre deshalb : Ich siche de «
sämtlichen in dieser At 'gclegciiheit erschienenen Artikel voll¬
ständig fern , insbesondere auch dem Artikel , in welchem von
einer Lohnauftefferung und Einstellung weiterer Arbeiter
die Rede ist . ES ist allerdings richtig, daß ich einen Lohn¬
ausgleich unter meinen Arbeitern vornahm und dabei gleich¬
zeitig eine Ileinc Lohnerböhnng eintrete » ließ ; ebenso ist eS
richtig , daß ich in letzter Zeit mehr Arbeiter einstellte und
noch einstelle, weil die zunehmende Produktion meiner Be¬
triebes es erfordert . Ich benützte diese Maßiiahmcii jedoch
keineswegs dazu , um Propaganda für mein Geschäft damit
zu machen oder steuerpolitische Schlüsse daraus zu
ziehen . Letzteres ist von anderer , mir unbekannter Seite
und ohne mein Wissen geschehen . Deshalb lag auch kein
Grund vor, mein Geschäft öffentlich anzugreiien und herunter
zu setzen, wie dies in Nr. 278 4 . Bl. deS „ Bad. Beob . " ge¬
schehen ist , in dem behauptet wurde , ich hätte einen unbe¬
deutenden Bettieb, würde wöchentlich bloß 106 —128 Mille
Zigarren fabrizieren , meistens nur Rippenzigarrc « , und
hätte die niedrigsten Löhne bezahlt . DaS sind lauter Un -
toahrheiten . Ich fabriziere wöchentlich nicht bloß 100
bis 120 Mille , sondern 180 bis 200 Mille und be¬
schäftige mit Heimarbeit dnrchschuittlich 70 bis 80 Arbeits¬
kräfte . Abgesehen von den hiesigen Filialen auswärtiger
Großbetriebe, beschäftige ich die m c i st e n Leute a » hiesigen
Platze und fabriziere die m e i st e n Zigarren. Und was dieQualität betrifft , jo macke ich allerdings billigere Zigarren,wie sie von der Kundschaft verlangt werden , die Süppen -
zigarrcn betragen ober kaum 1 Prozent meiner Gesamt¬produktion , und außerdem fabriziere ich auch Zigarren bis
zu 60 Mark pro Mille. Die anderen hiesigen Betriebehalten es ebenso, sie produzieren anscheinend noch mehrRippeii zigarren als meine Firma .WaS die steucrkapitalistischen Auseinandersetzungen der
Beobachter -Artikel aulangt, so habe ich mich damit nicht zubefasse», diese Tinge wurden ja schon Dutzendmal aus¬einander gesetzt ; ich wollt « mich nur wehren gegen die total
unberechtigten und unbegründeten Angriffe auf meine Firmaund meinen Geschäftsbetrieb .

Reichenbach b. Lahr. Wilh . Pfaff.Wir geben selbstverständlich auch dieser Erklärung Raum,wie wir auch der Zuschrift aus Lahr Aufnahme gewährten .Was die Lage de» TabakgewerbeS betrifft , so wird uuS noch
von anderer fachmännischer Seite versichert, daß z . Zt . noch
gar nichts zu sagen sei über die Wirkung der neue» Tabak¬
steuer, da gegenwärtig noch sehr große Lxger von Zigarrenaus der Zeit vor Inkrafttreten der neuen Steuer im Handelund in Privathändcn sich befinden . Unser Gewährsmann
glaubt übrigens, daß unsere badische Zigarrenindustrie eherVorteil als Nachteil au» der neuen Besteuerung ziehen wird^wenn ihre Wirkung einmal erkennbar ist.

Lokaies.
8arlsr « tz» 10. Dezember 1909.

Aus dem Hofbericht. Der Großherzog empfing gestern
vormittag den Minister Freiherrn von Bodman zur Bor-
tragserstattung .

Nachmittags hörte Seine Königliche Hoheit die Vor¬
träge des Geheimerats Dr . Freiherrn von Babo und des
Legationsrats Dr . Seyb.

X Der BürgerauSschntz hielt gestern eine Sitzungab , in welcher Geländecrwerbiingcn zur Verlängerung der
Dullastraße, zur Herstellung öffentlicher Parkanlagen zwischen
Bannwaldstraße und Alduferstratze , di» Ausstellung zweierweiterer Kranen im Rheinhafen und der Dienstver¬
trag mit dem Direktor de» städt. statistischen AmtsDr . Berendt genehmigt wurden . Vor der Siyung wnrde »
anstelle der Herren Dr . Eller und Huber die Herren Ober-
schulrat Rebmann und Maschineninspeltor Dr . Hefft
einstimmig zu Stadtverordneten gewählt.

Vermischte Nackrichten.
Die Kalastrophe auf dem Hamburger Gaswerk.

Hamburg , 9. Dez. Die Katastrophe auf dem Gas¬
werk hat ein neues Opfer gefordert . Gesternabend ist der Arbeiter Düring , der bei der Explosion
schwer verbrannt wurde , im Krankenhause gestorben. DaS
Befinden der übrigen Schwewerletzten gibt noch immer
zu Besorgnissen Anlaß und es steht zu erwarten , daß
einige von ihnen nicht gerettet werden können . An der
Unglücksstelle sind di« Aufräumunasarbeiten in vollem
Gange . Die Brandwache ist heute Morgen zurückgezogen
worden, da der Brand jetzt gelöscht ist. Der kleinere
Gasometer wurde gestern von der Polizei freigegeben.Man hofft , die Wiederherstellungsarbeiten so beschleu-
nigen zu können , daß der Gasometer in einigen Wochen
wieder in Tätigkeit treten kann.

TelMMk M «eitße NuchriW.
Berlin» 9 . Dez. Wie der „Lokalanz .

" im SicichS -
postamt an zuständiger Stelle erfährt , hat es sich bei
dem gestrigen Vortrage de» Staatssekretär» Krätke i«
neuen Palais ebenso wie bei früheren Vorträgen vor dem
Kaiser lediglich um laufende Ressortangelegenhcitcn ge¬
handelt .

Paris , 9. Dez. Die Kammer nahm heute ver¬
schiedene Paragraphc» de? Zolltarif » an .
wittitrbttiei dc » - »utr «tt »« r. fSr M » t, »r» !. «nt

Hydrogr . »o« 10. Dezember 1009.
Bon zwei Kernen, die über der iberischen Halbinsel und

über Rordwestrußland liege», zieht sich heute ein Band
hohen Drucke » über Mitteleuropa hin. Eine tiefe Depression
befindet sich über dem Nordmeer ; in ganz Nordeuropa
stürmische Winde, auf den britischen Inseln und in Nor¬
wegen sehr milde» und regnerisches Wetter verursachend .Eine weitere Depression lagert jenseits der Alpen ; ein
Teilminimum über Ungarn verursacht im ganzen östliche »
Deutschland Regen- und Schneetälle In den übrigen Teilendes Reicher ist es meist ttüb . Trübes , vorwiegend trockene»
Wettermit wenig verändertenWä rmeoerhältnisseuist zuerwanen .

taqes -Kalender.
Freitag, den 10. Dezember.

Kath. Männervcrei » St. Stefan . Halb 9 Uhr Monat »-
Versammlung im Goldenen Adler.

Suppea
Fix und fertig — 3 Teller 10 Pfg^

Rnorr-öos
würzt famos

8 uvpsn .3 r>uoLN.6smüss ,
Jeder ^
Umschlag ^
gilt als Gutschein

leischspeisen
enthalt 1 Gutschein.



Im Saale des ßrossh . Konservatoriums
35 Sofienstrasse 35.

Mittwoch, den 15 . Dezember 1909, abends 8 Ubr

Zugunsten des

Bayreuther Stipendienfonds.
(Bad . Landesvereinunter dem Protektorat Sr. Grossb . Hoheitdes Prinzen

Maximilian von Baden .)

Eine kleine
Abend - Musik

(Tonwerke altbadischer Musiker)
*

veranstaltet vom

Verein für heimatliche Knnstpflege Karlsruhe .

Mitwirkende :
Frau Helene Junker , Fräulein Hedwig Diefcnbaeher ,Fräulein Miuii Fisebel , Fräulein Margarete Schwelkert ,Fräulein Jeanne Godot, Herr Emil Kornsand , Herr

Oskar Hormntb .

Joseph Meess , Ferd. Printz Nachfolger
KARLSRUHE Blechnerei, Installa-
Erhnrinzpnstraccp 2Q tionv . Gaa - , Wasser - ,truprinzenstrasse z». Bade- und Kiosett-

Gegründet 1857. anlagen etc .
Grossh . Hoflieferant — Hoflieferant I . M . der Königin von Schweden

empfiehlt in grösster Auswahl

Beleuchtungskörper , Badeeinrichtungen ,
Gasheiz - u. Petroleumöfen , Gaskoch - and Brat¬
apparate , Gasbügeleisen , Bidets , Zimmer - Klosette ,
Klosetteinsätze , Eisschränke , Fliegenschränke , Petrolenm-
nnd Spiritnsapparate , Petroleumlampen aller
Arten , Vogelkäfigständer, Aquarien , Terrarien , Frosch-
bänser etc . , Ofenschirme , Ofenvorsetzer , Koh¬

leneimer and sonstige Feuergeräte .

Küchen- n . Haushaltungs -Einrichtungen , Kochherde.

Programm folge :
Einleitender Vortrag

(Herr Heirat Prof. Heinrich Ordenstein .)

Musica des Abends s
1 . Johann Kaspar Ferdinand Fischer 1650—1737.

al Suite „Urania“ für Klavier,
b) Suite „ Polyhymna“ für Klavier.

2. Johann Stamitz 1717—1787.
Orchestertrio (Quartett)

für zwei Violinen , Violincello und Klavier.
5. Franz Xaver Hlchter 1707 —1789.

Sonate di camera
für f löte, Violincello und Klavier.

i . Friedrich Ernst Fesca 1789 — 1826 .
Drei deutsche Lieder

mit Begleitung des Pianoforte.
6 . Alexander Fesca 1820—1849.

Trio für Klavier, Violine und Violincello ,

Ende nach halb 10 Uhr.

Das Cembalo ist aus der Hofpianofortefabrik Carl Pfeiffer & Comj
Stuttgart .

PI atz - Karten :
Saal num . i Mk. 4 . — uu d 8. —, Galerie num . ä Mb. 2. —, unnum .
ä Mk. 1 .— und Programme i 50 Pfg. sind erhältlich in der Hof -
mnsikalienhandlnugFr . Doert , Kaiserstrasse 159 , Eingang Ritterstr .

(Telepb. 2003) und zu erhöhten Preisen am Saaleingang.

Im Interesse aller Anwesenden werden die Damen auf ,
das Angelegentlichste gebeten, ihre Hüte in der Gar - ,

derobo abzulegen.

' ■v ' ; - a -,
/ ' ■*!. s;': - ’• / ” ’ '

•• - v. •' J 'W -' f

Waihuaclits -geschcnlie
in Musikalien :

Sang and Klang im 20. Jahrhundert
Band V neu erschienen .

Für frohe Kreise .
Mnsikalbum neuer Operetten- u . Cabaretmusik, enthaltend : Dollar¬
prinzessin , Fidele Bauer , Försterchristi , B asteibinder, Bruder
■Straubinger etc., gebunden Mk . 3 .50 .

Wagner-Album .
Die besten Stücke aus Wagners Werken in mittelschwerer Be¬
arbeitung für Klavier enthaltend. Mk . 3 .50 .

Kinder - Liederbücher mit Bildern :
„Sang und Klang für Kinderherz” ,
„Kindersang — Heimatklang” und viele andere.

Sammlungen von Werken der Klassiker
in guten billigen nnd Prachtausgaben.

Klavierauszüge von Opern n. Operetten
in grosser Answahl.Musikbücher

Komponisten-Reliefs nnd -Bilder
sowie alle von fremden Firmen empfohlenen Hnsikalien

liefert stets billig und gut

Ff DOCft Hofmiisikalienhandlniify ,
Kaiserstranse 159 (Eingang Ritterstragse )

■= Telephon 2003, 1 .
Tor Weihnachten bleibt das Geschäft aneh
Sonntags nachmittag geöffnet .

Badische Pferde - Lose (Ziehung 17. Dezember 1909)
etfirf Mk. 1 - , auswärts mit Liste Mk. 1.»»

empfiehlt
hif Skschiiftsstkllk ks „Sadifchrr Srobachlkr", Karlsruhe , Adlerstraße42.

n Carl Glaser
Spezialhaus für Leinen- und Baumwollwaren

x Betten - und Ausstattungs -Geschäft

Reich sortiertes Lager in allen Qualitäten und Preislagen .

Bettwäsche , Ttschzcuge , y/olldfdjcu , Stcppdccljcn ,
Taschentücher , Schürzen , KSchenwIsche

in bewährten Qualitäten .

Mitglied de » Rabatt -Spar -Vereins .
Mn den Sonntagen sor Weihnachten ist mein Geschäft von 11 —6 Uhr geSffnet .

Echte

mit unterlegbaren Notenblättern von 10 Mk. an .

Sofort von jedermann zu spielen .

Unterricht gratis .
Tausende Notenblätter stets auf Lager .

Konzert -Zithern von Mk . 16 .— an,
Violinen von Mk . 10 .— an ,
Notenständer von Mk . I.— an,
Sprechapparate von Mk . 35 .— an.

Kaliiopemusikwerke mit Glocken - und Zithervorrichtung
stets auf Lager .

:: Drehbare Christbaumständer mit Musik , es

Fritz Ml«, Karlsruhe
Kaiserstr . 221 , zwischen Hauptpost und Hirscistr . Telephon 1988 .

Mitglied des Rabatt -Spar -Vereins .
ans

Heschenköuch |
ür Grstkomrmmikanteri.

Neues ^teöen .
Von A. Deetz.

Mit 57 Bildern. Geb . M 2 .20 und
höher .

„Auter de» Vorötteituugs-
(chrifteu auf die erste - eilig«
Kommunion möchte« wir obenan
stellen ,Aenes ^ «Sen«. Die Be¬
trachtungen find nicht bloß skizziert,
sondern vollständig auSgesührt und
treffen den für 13 jährige Kinder
paffenden Ton, so daß daS Buch
dem Kinde ohne besondere Nach¬
hilfe die rechte Stimmung für die
Generalbeichte und den Kommunion -
tag vermitteln und vielbeschäftigten
Seelsorgern ein gewaltiges Stück
Arbeit abnehmen kann ."

(Lit . Haiidweiser 1909,13 .)

I

Verlag von Herder zu Freiburg i . Br.
Zu beziehen durch :

LilrmisiheAnstalt,
Freiburg im Breisgau ,

Kerder '
sche Buchhandlung,

Karlsrnht, Herrenstraße 34,
A. A'

. Wott ' sche Buchhandlung,
- anberdischofsheim.

Apollo .

Theater.
MiM. Dir. Jos. Engels.

Grosse internationale

Ringkampf-
Konknrrenz

um den Preis von
3000 Mk. in bar .

MWMWH

McisTfR*

Freitag i Lokal Palmengarten .
Sonntag : I , Mannschaft in Freibnrg.

Abfahrt 8.50 Uhr,
nachm. 2 Uhr : II . u. III . Mannschaft

Training .
IV . Mannschaft in Beiertheim.

WW- Voranzeige M
' Sonntag , den 19 . Dezember «

Ligaspiel gegen

Ein Posten bessere

werden enorm billig abgegeben

i Kaiserstrasse 93
I Treppe hoch

BffVn

& Co.
Kaiserstrasge 120 .

Spezial -Geschäft
für

Keramische
Heimatku nst.
Vasen nnd Krüge

ans der
Gr. Majolika- Manufactur.

in.
izer WM

empfiehlt

Iliani. o. Hanmeiiraör.
Kßisersirössc 149.

An den 4 Sonntagen vor Weihnachten von II 7 Uhr

geöffnet
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